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Der recteur d'acad6mie zum
zweisprach igen U nterricht

Becteur de Gaudemar gibi der Gegnern
des zwe sprach gen Unterchts eine kräi-
tge Abfuhri ln den Ausgaben der ,DeF
niöres Nouveles d'Alsace" vom 15. und
vom 21. November schreibt er zu deßr
Ber cht einer Komm ss on der,,acadenie"
überzweisprach ge K assen Zuersibringt
er eine Selbstverständ lichke tr Sch iller die
zweisprachiqe Klassen besuchen, können
besser Deulsch als andere. Dann betont
er daß hreKennh sse d es F ranzösisch en
sogaretwas besserseien a s d evon Schü-
lern einsprachig hanzösische. Klassen.
Darnll ist den Gegnem zweisprachiger Klas-
sen das Argurnent, zweisprachiger Unter-
rchi schade denr Französschen, kräflig
widerlegt.
De Gaudemar hebt eine Empfehlung der
Kommission helvor Der zweisprachige
lJnterricht müssevon der Umweli gestützi
werden, tMedien, Gemelnden, Famiien
müssen hnunierslützen.AucheineSelbst
verständlchkei, die bisher eider welge
hend verkannt wurdel Das,,C'est ch c de
parler iranQais", stand ihm im Wege.
ln einem geht der Bericht des Rektors
allerdings danebenj wenn er von der be-
haupleter Fähigkeii der Kinder, in lrühen
Jahren leichl elne andere als ihre Mutier-
sprache zu erlenren, sprchl Der zwei-
sprachige Unterrichiso lgerade d ese IVut'
iersprache leh r,^n, d efrüheren cenerat o
nen entgegen dem elemeniarsten N,4en-

schenrechl vorenthalten, la sogar oft ge-
schmähl wurde. Besuchen auch Knder
diesen Unterricht, deren Multersprache
Französisch st, sei es von der Abstam-
mung her, oder seies, weild e Ellern aus
ieiger Verblendung, oder aus lJnwissen-
hell d e Sprache der Ahnen vorenthalien

Der zweiie Bericht bezieht sich mehr auf
den ve rsiärkten Unteß cht in weitefiühren-
den Schuen, !nler anderem die lvöglich-
keit an e nem Zuge teilzuneh men .,Lang ue
eiculture 169ionales en Alsace" {Beg ona,

le Sprache und Kuhur im Elsaß), eine N4öq-

ichkeii, die ab 1982 angeboten wrd, n
dem Schüler und Schüernnen eln elsäs-
sisches Thema verlielen können. Dazu
saqtde Gaudemar (Übersetzl): ,,ln rne nen
Augen gehl es da urn meh. als um d e
Pficht, eine besonder€ Uberieferung zu
wahren, es gehldarum, diegewa tige Mög-

sprechen miteinander
ln Schaan lm Fürstenlum Liechtenste n Regionalisierung werde n den verschte-
land vom 27. zun 29- Aptil 1994 eine denen Ländern verschiedenartg ausge,
nternalionale Taglrng mii dem Thema legt, auch sind die soz o-kulturellen und
,,ldentiläiimdeutschsprachigen Kult!r- und die hisiorischen Vo rausseizungen lewe s
Medienraum" siat(. DieZeitschr lt,,A lmen- andersgelagert. He kleThemen wie oder
de", Nr.4411995 veröflentlcht d e Vorträ- Begion Oberrhein werden gerne umgan-
geund Diskussionsbe lräge. Kühnheiiund gen, um dem afdern nichi auf den Fuß zu
Weitsicht g ke t de r O rganisatoren s nd an treien. I\,,lancherorts wird auch gerne die
erkennenswert. Als solche werden ge eihnische Zugehör gke t manipul erl. Mii
nannl: der Kulturbe rat der Regierlrng des anderen Worten: ln den angesprochenen
Fürsientums Liechienstein, dle Peter-Kai- Reg one n läßi sich woh ein gemeinsames
sersliltung in Vaduz, der Deuische und Vorgehen nichl erreichen.
der Osierreichische Ku iurrai und der cerade von e sässischer Seile wurde auf
Schweizer Musikrat. Dle Teilnehmer ka- e ne ,cemeinschait der Deulschsprachlg-
men aus Liechlensie n.derSchweiz, ÖsieF keit" abgehober, was lrolz einiger,,Uniei,
rech, der Bundesrepublik, Belgien, Südii- sch ede" doch als ein,,gemeinsames Gut"
ro, Luxemburg und dem ElsaB Aus dem zu betrachie n sei. W chug war den elsässi
Elsaß waren zugegen Andf6 Weckmann. schen Verlretern, daß ,,kei,re Vereinheit i-
Emma Gunrz und Fred Urban. Ausgangs- chung" durchgeseizt werde, auch dürile
punkt der Llberlegungen war die reche slch,,keln politscher Wile äußern, nur
sprachlche und k!llurelle Vergangenheit ,,ein gewisses Nveau an Gemeinschalt'
Europas. die es zu bewahren gilt. Bedenk- solle zum Ausdruck kommen. Abschrek,
ich erschler den Te lnehrnern engsi rni- kend erschien allen, was das Pariser,,lVi-
ger vom zenira islischen Geisi, vielmehr nrsiöre de la Francophonie" anstrebt, um
Unge si, genährter Naiionalsmus im Sti e den Gebrauch deriranzös schen Sprache
des ilaienischen Fanalikerc Eltore Tolo- zu ottizialisieren: A lefranzösischenStaals-
mei der keireswegs ausgeslorben sei bürger sind verpflichtei, die französische
Die kulturele Prägekrail der sprach ichen Sprache zu veMenden. Französsche Be-
,4ehrheien, hinler denen die staatlche hörden behaupten doch bei jeder cete-

t\,,lachl steht, wachse. Auch de l\ledien genhet,On n'a pas de minorit6s" (Wir
lördern eine sprachlich nivellierende Ten- haben keine I\,4 inde rhe ten), wobei Siaats
denz. Fot+ßetzrno auf Scite 2

lichke t für das Elsaß, aberauch fulr Frank'
reich und Eu ropa auszun ützen, eine N4ö9,
lichket, die sehr wengen Regionen zur
Verfügung stehl, und diever orengehen zu
lassen geradezu jämmerlch wäre." Es
scheint also sich ein Sinneswandel anzu-
bahnen. Jedenfa ls wdersprichi die vor-
slchlige, aber klugeAuBerung de Gaude-
mars dem dümmichen Programm, das
sein Vorgänger Char 6ly T 918 vorschrieb:
,,Apprendre chaque jourun rnot deiranqais
etolrblerunmotd'alemandl (JedenTag
einhanzös schesWort ernen und elndeut-
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Habsbu rger-Ausstel lun g
Wirberichtelen schon, daß in dlesemJah
re elne Habsburger Ausstellunq in der
Schweiz Lr nd im Obe relsaß undeine Re he
von Erinnerungsveranstaliungen geplant
sind. Weso 1996? Nun. es sind heute
1000 Jahre her, seit das Gebiet, über das
die Habsburger set T282 geboten, zum
erslen I\,4a1 als ,,Ostarrichi" erwähniwurde.
996 hatlen die Habsburger a lerd ngs da
mlt noch nichis zu lun. Erst nach dem
Slege König Rudolls über Ollokar von
Böhmen. der mit den ösierreichischen
Geb eten belehnigewesen war, d ese aber
ve oren haite. als er die Wahl Rlrdolfs
nicht anerkannle. verlieh Rudolf 1282 se -
nen Söhnen Albrechl und Budolf Ösier-
re ch, die Ste ermark, Kärnien, Krain, die
wlndische l/ark. Damit wurde a!s den e -
sässisch-aargaulschen Grafen Herzöge
von Osterrelch und schließllch Kaiser des
Heiiigen Römischen Reiches Deutscher
Naton.
,Von Habsburg" nannten s esich erst nach
dem derStaßburgerB schof Wemer(1007
- 1028)aul dem der Familie zugela lenen
Geb el des Aargaus die Habsburg erbaut
hatie und Otro, der Enkel von Werners
Bruder Ratbot, sich nach der damaligen
Slt(e den Namen e ner seiner Burgen zu-
legie. Es isi also falsch zu sagen, die
Habsburger slammen von der Habsburg,
sie haben s e erbaui. Raibot und Werner
s nd d e dritre ges cherte Generalion der
Familie. Doch ist ihr Großvaler cuntram
,,d€r Beiche" personengleich mit Guntram
,dem Verrälea', derdurch Oilo l. gemaßre-
geli wurde, so isl ihre Abstammung von
den Eiichonen gesichert, und sie können
ihre Ahnen bis ins 7. Jahrhundert verlo -
gen. Es gibi eine These, nach der der
Name derBurg imAargau demlerigen der
Sundgaugemeinde Habsheim nr Kreis
Itlülhausen, das mi$en im elsässischen
Besitz der Habsburger lag, nachgebidei
sein könnte, und der ursprünglche Sitz
des Geschlechles die über dem Orte lie
gende .,Altsburg", die ein e Holzb u rg gewe-
sen wäre, darstellen würde. Tatsache isl,
daß das,,ALtsbu rg" genan nte G e ände SpLr -

ren lrüherer Bebauung nachweist, die al-
lerdings auch aus älterer Ze t stammen
könnten. Von der,Altsburg" aus schweilt
der B ick nach Otmarshe m hinüber wo
Raibols Bruder Rudolt eine Abielgründe-
le, die daz! beslimmt war, Familengrab

E ins isl jedenfalls sicher: Die erslen ,Habs
burge/'stammen aus dem Oberelsaß, m I
derqanzen Gegend am Bhe nknle b ieben
s e engverbunden, bisGraiRudoll lV der
spälere König der ein Verbündeter der
SladlSträßburg in ihrer Fehde mil Bschof
Walter von Geroldseck 1262 war. seine
Söhne rnil Gebieten die heule zu ÖsteF
reich gehören, belehnte ul1d dle lnleres-
sen der Fam e nun haupisächl ch im Osien
lagen. S e behielten aber ihren elsässi-
schen Besiiz und beslinrmten Ens sheim
zum Verwaiungsmiile pLnkl der g€sam-
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len , Vorderösterreichischen Lande", bis
sie im Westfälischen Frioden den e sässi-
schen Teil den Bourbonen abketen muß-
len. lhre Gegnerschafl zu den Bourbonen
isi also einer der Hauptgründe, wesha b
das Elsaß an Frankreich kam.
Jedenialls: Das Jahr 996 bzw. das 1996
hat ml den Habsburgern nchts zu lun.
Genauer gesagl: 996 hatl€n sie noch nicht
den gerngsten Besitz irn Osten, Umso
mehr waren sie besitzrnäßig mit dem Ober-
elsaß. Südbaden und der nördlichen
Schweiz verbunden. Somit ist es nicht un-
angebracht, ihrer zu gedenken. Die Aus-
stellungen sind gemelnsame unterneh-
munqen von interessierten Organisatio-
nen aus dem Aargau, dem Elsaß, Südba-
den und Osterre ch. Von März bis Novem-
berwlrd die Aussiellung aLt der Lenzburg
zu sehen sein. Die Lenzburger waren mit
den Habsburgem verwandtschaltlich veF
bunden. Das Doppe dieser Ausslelung
soll n Gebweiler gezeigt werden. Außer
dem s nd im gesamten DreiLand ve e Ver-
anstaliungen geplant: Vorlräge, wissen-
schalt iche Koloquien, hislorische Feste
m I Umzügen, Konzerte. Ein Fesikatalog
isl erschienen. EMähnen w r noch zum
Schiuß, daß e ne der am besien erhalie-
nen Burgen, de Vulzige Ortenberg am
E ngang zum Leberlal, von dem damals
sich noch Graf nennenden, späieren Kö-
n g Hldolf von Habsburg erbaut worden
ist. eh

der Sieger der Bevolulion und der napo-
leonischenZeitrichtlremdwar, d eschon
sehr bewußi nach Pars schauten.
Die Schule hat die Enlwicklung der [tüt
hause r nd uslrie, zu deren Eigen bedarf sie
zlrnächsl gegründel worden war, stark
gefördert. Dle Mü hauser waren stolz aul
ihre Chemieschule und nichi weniger aut
ih re ebenfalls von den Fabrikanienlamille n
gegründeleWebschule Es wurde dortlüch-
tig gearbe tet.
Die verdiente Anerkennung erhiell die
Schule, alssie 1 977von derfranzösischen
Schulverwallung als,,grande 6cole' aneF
kenntwurde, sowe es sie in Paris gibt Am
bekannteslen isl die,,Ecole pol),technique".
Nun helßtse,,Eco e Nalionale sup6rieure
deChim e de l\,,lulhouse", (,,ENSCIüu"), und
arbeiiei mit der chemlschen Ableilung der
Universiläi zusamrnen. isl äber unabhän
glg und ziehtvie e StLrdenlen an. eh

Sinneswandel
ln französischen wissenschattl ch en Kre -
sen, besonders!nlerden Gerrnanisten, ist
oli ein neuer, guler Gest as Forlschritt
lestzusielen. So ist Heft 3/95 der, Eludes
Gemaniques"qanzdern Elsaß inr 16. Jahr

Deutschsprachige
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angehöngkeil uf d sprachllche Zugehörig-
keil du rcheinander qebracht werden. I\,4an

spreche iebervon,,Mehrsprachigke 1", was
doch eM/as ganz anderes isl. Da in vielen
Geb eten mt fi,,linderheter schon eine
sprachlche und kulturelle Überlagerung
durch d e I\,,lehrheiivorharden isl odersich
immer mehr durchselzt. solten rach lMei-
nung der Taqungsieinehmer die Reqio-
nen mitdeutscherKullur und Sprache eine
Kooperation ansireben
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Die Mülhauser
Chemieschule

Sie wurde 1822 durch die selbstbewußien
I\,1ülhauser Fabrikanten gegründet und
sollle für hre Werkeiüchiige Helferausbil-
den. Diese Fab rikanlen waren dama s elne
ll schung von Leulen der bis 1797 freen
eldgenössischen, noch aus dem handwerk'
lichen Ge sie kommenden Bürgerschaft,
denen aber der ins Weiie sehende Geisi
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ABCM - Kampf gegen eine
bornierte Bürokratie

Dieser laple re. unterneh mu ngslustige VeF
ein zurSchatf ung eines paritäiischen zwei-
sprach gen Unterr chts im Elsaß ist unsern
Lesern bekanni. W r geben ansch ießend
einen Brief der Ortsvereinigung Schweig-
hausen wieder. Dorl sorgt eine dhrge
,,Eliernvereinigung iür Zwe sprachigkeit
Colleciit pour la Cu ture Billngue"sich sehr
energisch für die Errechung ihres Zieles.
Wer genau liesl, wlrd in dieson Zeien
manche bit(ere Klage überdieablehnende
Halilng der SchulveMaltung über veF
siändn siose Lehrer. denen in den Semi-
naren jakob nlsche Scheuklappen verpaßt
wurden, über bornierte Cemeindevelwal-
tungen wie Schweighausen und ln dem
benachbarten Merzweiler. manche nichl
aulgeschlossenere l/lilgliederdes unterel
sässischen Generalrals Iinden. Erwird aber
auch tinden, daB da, wo Eltem zie bewußt
hinslehen. etwas erreichl werden kann
ln dem Brielwlrd auch belont daß derLns
bekannte ,,Förde rverein Iü L Zweisprach ig-
ke t im Elsaß und ini lv,loseldeparlemeni"
milS tz in Duisburg kräliig mitgeho fen hat,
derBornierrhe t den S eg n chr zu überlas-
sen. Wir bitlen unsere Mtglieder, die e ni-
ge Mark erübrgen können, diese dem
Fördervere n, dessen Gemeinnütz gkeil
anerkannl ist, was ihm erlaubisteuerentla-
stende Besiäligungen auszustellen, zu
üben4esen. Her noch enma d e nötigen
Anschrllten: Siiz: Schweizer Slraße 39, D
47058 Duisburg. Bankverbindungr Post-
bank Essen, BLZ 360 100 43, Konlo Nr.
219286-438. eh

Schweighausen, im Januar 1996

Selt Beginn des Schu iahres am 5. Sep-
iember 1995 kann man die zweisprachlge
Schule der ABCMweisprachigkeit n
Schweighausen e newirklicheSchule nen-
n€n. Nachder Eröffnung einerersien zwei-
sprachigen Vorschulklasse im Seplember
1994 mit 19 Kind€rn im Allervon 3 und 4
Jahren bielet nun ein zwerterKlassenraunl
die I\,,1öglichkeil, seit September 1995 wei-
iere20Kinderzu unterrichten. DieserKlas-
senraum wurde während der lvlonaie Junl
und Juli 1995 mii der Unterstützung des
Fördervereins lür die Zwesprachigket r.
Elsaß und im I\,4oseldepartement vollstän-
d g hergerichtei. nsgesami werden also
gegenwäft9 39 Kinder in zwei schönen
Klassenräunen unierrichiel. von denen
jedermilsaniiären Einrjchtungen IürK ein-
k nder ausgerüstei isl.
D e Elternverein igl] ng u nd die ABC M Zwei-
sprachigkeii haben jeizi die Verpfiichru ng,
dlesen Kindemeinenvo lsiändiqzweispra-
chigen Schulbesuchlüreine möglichstlan-
ge Zelt zu gewährleislen, und zwar in ei-
nenr nicht leichten Unrfeld, da ja die ce-
meinde Schwelqhausen, die Behördender
Slaailichen Schulvelwallung und die Leh-
rerschafl der ölfenllichen Sch!len in ihrer

Jahres- und Mitgliederversammlung
Unserediesjähr ge Llllg edetuersamm Lrngiindeiarn Samstag,l5.Jun 1996,weletzles
Jahr im Hospiz Wartburg, SlLligad, Ecke Lange Slraße/Hospila straße, statt.

11.00 Uhr Deelsässische Dichlerin MaieHarl- unter besondercr Berücksichtigung
ihßs Nachlasses (Fßu Rauser/Herr Bauseo.

12.30 Uhr Einlaches Mläagessen.
14.30 Uhr Vodrag zu r sch ulische n u nd sprach chen Lase im Elsaß.
16.00 Uhr Katiee Lrnd Kuchen.

W r b flen urn Anmeldung b s spälesiensT. Junl 1996 an Fruu Sch echi Wiesenstr.110,
70794 Fildeßladt (Befirhausen).

Billeunbedinglanmelden,damltwirplanen können.

SielindeneinAnmeldelormularzumAusschneidenindi€s€rNummer.uf SeiteT.
Das Hospiz Wartburc erreichen S e am besten vom Hauptbahnhof aus mitder S- Bahn
in Rchlung Schwabst€ße. An dereßlen Halteslelle ,,Sradtrnitte' aussleigen, Ausgang
,Botebüh straße". Von dortoach 75l\,4etern rechls n die Hosp talstraße einbiegen, Das
Hospiz Warlbu rg st nach 1 50 l,,lelern das Eckhaus ]nks (Hospilalstraße/Lange Slraße).

großen [4ehrheit gegen einen Unterrichl
auf Deutsch von e nem sehr Idhen Aller
an elngestellt s nd. Die keinen Kinder mil
elsässjscher lvlufrersp rache w ssen beiih-
rem Eintrltr n die zweisprachige Vorsch ule
nichts von dem Bruch den alle elsässi-
schen Kinder seil Jahrzehnten erlebl ha-
ben, wenn s e die einsprachiglranzösisch-
sprachlge Vorschuie besuchten - !nd m-

DerBetriebderbeidenKlassen nSchweiq-
hausen wird (für das Schujahr 1995/96)
mitderHille des Elsässischen Beg onalra-
les linanziert. Das Depariement Bas-Bhin
mit seiner Hauptstadt Straßburg schen
sehr zurückhaliend zu sein. die von der
ABCM-Zweisprach gkeit unterslüizten El-
tern nilialiven zu fördern. und schien ein
gutes Elnvernehmen mit den Behörden
derStaat ichen Schulvelwa lung vorzuzie

hen. Allerd ngs s nd unterdenAbgeordne
ten m Generalralvon Bas-Bhindie Lehrer
der slaailichen Schr.rlen sehr slark vertre-
ier; folglich n mmt d e höchste Behörde
der Siaatlichen Schulverwaltr.rnq im De-
partemeni Bas-Rhin (lnspeclion Acad6-
mique) wenig Bücksichl auf d e E tern.
Es erlordertdahervonden Ellern derSchü-
ler vie lvlut und Beharrichkeii. um einen
paritätisch zweisprachigen Unterr cht auf
D.-alisch und Frän7ösisch 7u -atreichen
Und wenn das manchmal ge ingi w e in
Lingo sh€im (€inem Vorort von Siraßburg)
oder n Barr, so kann das auch mißlingen
wie in lvlerzwe ler (bei Schweighausen),
wo seil mehreren Jahren eine Elterngrup-
pe d e Eröllrungvon zweisprachlgen Klas-
sen ohne Ellolg fordert, obwohl die Euro-
päische Kommission bereii war, das Vor-
haben zu unlerslüizen.
Wenn von seiien der staallichen Schul-

verualtung nichts möglich zu sein sch-ain1,
kÖnnen d e Eltern versuchen. mii Hilie der
ABCIV eine Klasse selbst zu eröflnen. ln
diesem Fall werden den ABClvl-Klassen
im Prnzip Räumllchkeiten von den Ge-
me nden zur Verfüg!ng gestelt. ln l\,4ols-
heim geschah das in dlesem Jahr gerade
im fichiigen Augenblck genau vor den
Geme ndewahlen, und die ABCI\,4 konnre
so ihre 14. zwe spachige Klasseeröflnen.
Aber n Schweighausen, wo die Gemeinde
n ichts davon wissen wolhe, habensich die
Eltem darüber hinweggesetzt und T993
eine Vereinigung gegründet und sich zum
Zie geselzt, der ABCL,4 enen Klassen-
raum zurVerfügung zu si€len. Daswurde
mii der H lfe der Europäschen Kommissi-
on lnd dank der lreiwilligen Arbeit der
llitglleder der Elternvereinigung für das
ersle Schuljahr (1994) geschalft. Es war
unbedingi noiwendig, dle Häum ichkeiten
ab Sepiember 1 995 zu eweitern, um mehr
Kinder auizu nehmen und eine echtezwei-
sprachige Schule einzurichten. Daswurde
dankder Unlerstützung des Fördervere ns
für die Zwe sprach qkelt m E saß und im

[,loseldepartemenl mög ich genracht.
Das Ziel der Elternverelnlgr.rng von
Schweighausen sies,abSeptemberl996
ernen zweisprachiqen GrundschulunteF
richl zu beginnqen, worüber schon tetzt
zusammen mii deutschsprachigen und
lranzösischsprach gen Lehrern nachge-
dacht wird. Es st notwend g, weitere klei-
nere Bäume einzurichlen. um Raum für
die Kinderdesersten Grundschuljahres zu
schaffen.Weiterhin stvorg€sehen, kleine
siändige Arbeilsräume Iür l\,4alen und Ba-
steln einzurchten oder auch die Aulnah
me einergrößeren Anzahlvon Kindern zu
ermöglichen. D ese Vorhaben erfordern
die Forslselzung der Ausbauarbeiien und
die Bemühung um zusätzliche finanzielle
Ivlit(el.

Elternvere nigung lürZweisprachigkeii
ColiectilpourlaCu ture Bilingue,Schweig-
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Tausend Jahre
Abteikirche Eschau

Am 10, I\,,1ärz dieses Jahres wurde in dem
12 km südlich von Slraßburg, an der .Ro-
man schen Siraße des Elsaß", gelegene
Dorf Es.haL in einem leie i.hen Hoch-
amt, dem der Erzb schof von Straßburg
Charles Amarin Brand, vorstand, derWei-
he der dodigen Abteik rche vor lausend
Jahren durch den damaligen Bischol Wi-

An dieses Jublläum so len im Laule des
Jahres mehrere Veranslalt!ngen erinnem.
Zwar sind nach l\,4edard Badh, Händbuch
der esässischen Kirchen im Vlitlelater
das Welhedatum 996für den Neubau und
dessen ldenutizierung mt dem jetzigen
Bau fraglich, doch gehi d eserzweiiellos in
die lrühe romanische zel zurück.
Das Dod Eschau. das m IVlittelalter u nweit
einer Rönrerstraße aLt einer von Rhein
und I I gebi deten lnsel laq, war schon in
röm scherund merow ngische r Zeit besie
deli und später Besllz der elsässschen
Herzogsfamil e. Ein G ed dieser Famille,
der Straßburger Bischof Remigius (765 -
783), gründete dolr 778 ein Frauenklosler
zu Ehrer derJunqirau Mara und des hei
I gen I\,,Iärtyrers Trophimus (Fest 1 0 M ärz).
Er slattete es mii den Häusern, Höfen,
Leibeigener und Reben der lnsel und we
teren Gütern aus. aul e ner Fomreise er-
bai und erhielt er für die Abteikirche von
Papst Hadrian l. die Gebeine der heiligen
Sophla (Fesi 30. Seplembeo und hrei
Kinder Fides (G aube), Spes (Holfnung)
und Car las (Liebe).ln seinem Testamenl
vom 15.3.778verfügie Remigius, daß das
Kloslernach seinem Tod an d e Siraßbur
ger Domkirche übergeben werden so le.
Seine Nichten Adala und Bodrunawurden
die belden ersien Abiissinnen und siaite
ten es ebenlalls re ch aus. Auch Kaiserin
Richardis schenkte ihm Güter. Nachder.
das Siili926von den Ungarn zerstönwor-
den war, baute es Bischof Widerhold von
Slraßburg (991 -999) wieder auf und gab
weireres Gui hnzu Zu den Wohllätern
gehören auch dje heil ge Ka serln Ad-"-
heid, GemahlinOttos desGroßen, und d e
Siraßbu rger B;schöfe wi helrn l. von Kärn-
ien (102S - 1047), HezeL Graf von Dags-
burg (1048 - 1065)und werner ll. Graf von
Acha m (1065 - 1079), dessen Schwester
Beatrix von Achalm Abtissin in Eschau

Namentlich bekannt sind weller d e Abtis-
sinn€n Kunigund, die 1143 in Eschau ei
nes derätesten Spitälerim Elsaß gründe-
ie, femer Kaiharina von Rathsamhausen
und deren Nachfo ger n Barbara von [,4ül

lenheirn, die 1430 von Rom besläiigtwur-
de. Außen an der Kirche bel ndel sich der
Grabsiein der 1488 verslorbenen Ablissin
Marce lina.
Das Klosier besaß u.a. Güter ;n Achen-
heim, Altbronn (einem verschwundenen
Dorf zwischen Dahlenheim und wolxheim),

Alr-Thann, Bischolsheim, Kestenhoz,
Kenzheim, K nzheim lvlitle weier, N,lut-

zg Pfafienheim, Plobshe m, Rulach (die
Abilssin von Eschau war Patronaisher r
der Kirche), Slolzhe m, Uffholz, Wesiha
ten.
lm T5. JahrhLrnderi verfiel es und wurde
1525 vom Bischol von Straßburg aulge-

Zum ersten IVal wurde lm,,I/essage/',
dem elsässischen evangelischen Kirchen-
blatt, d eWeilerlührung des einstigen deut-
schen KZs auf dem Siruthof urd in La
Broque be Schirmeck eMähnl Lrnd zwar
im Anschluß an einen Bericht über die
deuischen Lager. Aphonse lriud glaubl
nicht. daß in französischer Zeii 40.000
Menschen doft einqesessen hätten er
sp chtvon 6.000 bis6.500. Erverschwelgl
nicht, daß dort Brutalltälen geschehen
sind. Bekanni isl die unerhöfte Mißhand-
lung von Abb6 Brauner, dem hüheren
Leiter des Straßbu rger Stadlarchivs. lriud
meini. die Brutalitäten zLr französischen
Zeit seien nlchl gegen die deUschen aut
zurechnen. S e so en ta auch gar nichi
Frankreich, den Franzosen angelaslet
werden Es isl eben so. daß zu alen
Ze len und in alen Völkern beiunruhlgen
Zeten die Hele hochkommtundslch aus-
tobt. Das wird nun den Deuischen, den
Franzosen,den Russen,den Engländern
argelastet, während die ÜbeMäliigende
IVehrheil der e nze nen Völker meistens
gar nichls davon wußie, und wenn, diese
Ü berg rifle ablehnte. Aberes isl gLrl, wenn
daraul h ngewiesen wird, daß es aul a len
Se ten schwarze Schafe qlbt.
Das B aii hat lm vergangenen Jahr n der
D skussion über dle Zwelsprachigke t in
aler Deutichkeil auch zugegeben, daß
nach 1945 in elsässischen Schulen - in
lothring schen naiür ich auch lanatsche
Ass milierer gewütei haben und Schüler
und SchLilerinnen, die ihre l\,4utlerspra-
che, die heimische l\,4undart, sprachen,
mil ern edrigenden Slraien seelisch
schwer geirolfen habenr Sie r.ußten n

derEckesiehen, andere den unzleren, die
das gleche Verbrechen begangen hat'
ien, um durch diese Denunzlai on die ei
gene Strale loszuwerden, sinnlose Stral
arbeiien anferlqen. Be manchen snd
seelische Schäden zurückgebl eben Wlr
verweisen auf die Texte von Eugane lvlann,
die wir in der vorigen Nurnmer gebracht

Auf durch diese Enig eisungen entstan-
dene Fraqen gibt der Sesenheimer
Fr6d6ric Hariweg, d€r bsher als Germa-
nist in Paris'Naniere lehrte und nun nach

hoben. Die Klosiergebäude wurden 1822
abqerissen. Erhalten bleb d e Kirche mit
dem Sarkophag der hei igen Sophia (um
'1300)und ein gen Ho zstatuen aus dem 15.
u,rd 16. Jahrhundert, die Chrisius, Chr sto'
phorus mii dern Jesuskind, ferner d e He li-
gen Bem g us, Sebasiian, Barbara, Kalha-
rina und Sophia mit ihren Kindern darsiel
len, Weitere Kunstschälze belinden sich
heuie m Frauenhaus in Straßburg lN4use-
unr Oeuvre de Nolre Dame), u.a. Resle des
Kreuzgangs, die so bedeutend sind, daß
Fach eutevermuien, eshabeeine,,Eschau-

Straßburg gewechselt hal, rnit dem umge-
kehrten Sch agwort von Germain lv'lüler
, Redde mr wedder devunl" Antworl. Diese
unmöglchen Zusiärde, wie s e vor40 Jah-
ien bestanden und zu einem sprachlchen
Trünrmerfeld geiührl haben, müßten end
güllg der Vergangenheit angehören, die
heimailche Sprache müsse weder die
,langue de plasir', zur Sprache derFreude
werden. sowieAdr en F nck, C audeVjg6e,
Conrad Wlnter dies fordein. Schule und
ELtern, beide müssen hre verantwortlich
keil erkennen. Zweisprach gkeit se Ötf
nurg auldieoberrheinische Region undaut
die garze deutschsprachige Welt h n.

"Murbacher Straße"
in Luzern

Auch der Schul2palron der Luzerner Kir'
che, St. Leodegar, erlnnertan die ehemali-
gen Beziehungenzwischen derSchweizer
Kanionshauptstadi und der Geqend um
Gebwe ler, was nichivon ungefährkommi:
Das Koster am Vierwaldsiääer See wurde
840 der bedeutenden elsässischen Abtei
I\,4Lrrbach Lrntersiel l. die Gebweller Kirche
isi dem ang€blich mit den Elichonen ver
wandien Heiigen Leodegar qewidm et. um
das Kloster entsland das Dorf, d e späiere
Sladi Luzern. Die Bez ehungen vvaren na
turgemäß rege. erkalieien jedoch, als Lu
zern an die Habsburger kam, die bekannt-
ich den Bes tzderneu erschlossenen Gotl
hardstraße ansirebten und, da sie auch
Kön gevon DeLisch and waren, damitauch
.lie innerschweiz.-aris.hen Kanione. die sich
gegen diese Besitzergrelung wehrten, in
Geg nerschafi gegen das Reich trieben, was
schließich zur Loslösuno der qanzen
Schweiz von diesem lührle. Ersi T978, im
Zuge geschichllicher Rückbesinnung, wur
de wiedei an d e eher.a! ge zusammenge-
hörigkeitvon Luzern urd IVutuach erinnerl,
und so wurde heuer e ner LuzemerSlraße
der Name ,,Murbacher Straße" gegeben.
Z!r E nweihung war eine Abordnung von
Gebweiler eingeladen. Dle in e n Siift um'
gewandelte Abteiwar im 18. Jh. nach Geb-
wellerverlegt worden und erbaute z.T. mil
den Steinen der aulgelassenen Abteikirche
die doniqe lvarienkirche. eh

er WerhslEtl" gegeben. A,G,

"Struthof" und "Sprachenfrage"
im ,,Messager"



Vor 70 Jahren: Gründung
des Bundes Erwin von Steinbach

Es sei betoni, daß dieser Bund nicht mit
u nsere r ,,Slifiung Erw n von Steinbach,,z!
iun hat. DerName des Erbauerc der [,4ün-
sterfassade n Straßburg wurde schon oft
benützt, um den elsäss schen Charakier
eines Verbandes zu betonten. Hierlat dies
eine Gruppe von elsässischen Wardervö-
geln.
Es si n cht nölig, das attgemeine Wesen
dleses Bundes darzusteien. So wle ihn
qab es viele Bünde derdeutschen Juoend-
bewegung. Doch lsi es angebrachr:e nr-
ges hervorzuheben, denn es gibt garviete
falsche l\,leinungen über lhn. Zudem: Die
letzlen noch ebenden [4ilqteder dieses
Jugendbundes sind jetzi m Greisenatrer
und stehen an der Schwele zum Tode.
Uleisl wird angegeben, der cründer se
Frilz Speser gewesen, nachdem er ira
IVärz 1926 zu seiner t\,4ulter. die im Ptan-
häuse von lVitlelhausen wohnte, nach be-
ständenem AbitLrr aus Stuilga rt zu rüc kge-
hehi( war. Das stmmt Lrnd sirmrnt a!.h
nicht: Ertraf Leute, die schon wen gstens
ein Jahrlangzusammenkamen, Zeiischr t-
ten der Deurschen Jugendbewegung ta-
sen we den ,Zwiespruch,. Dies waren
Alben Lrnd [.4aae Lu se Haas. Kinder des
Kufsimalers Theodor Haas. Atfred Blrz

Spieser halie in Stuttgart 1918 aus dem
Elsaß abgewanderte Freunde gehabr, dte
n der J ug endbewegu ng rätig waren. Dar-
aus wird oft gesch ossen, Spieser habe
den Ge si der Jugendbewequrq aus dern
Reiche,imporr ert". Das vorher Bemerkte
dürfle zeigen, daßderGedanke einfach im
Elsaß keimie, so wie in atten anderen
deulschsprachigen c eb eten. Den Schwej-
zer Wandervogel gab es bs nach dem
Zweiten Weltkrieo. Es kamen auch etsäs-
sische Vorkr egswandervöge zu uns oder
schicklen uns ihre Kinder.
Was mich belriffi, so hatie ich einige Wo-
chen vor dem Ersien Weltkrieg e n Erteb-
n s, als ich mll meinen Ettern an e nem
d!rchsonnlen Abend von ener Wande-
rung zum Vogesenkamm nr I dem t\tün-
stertalbähnchen zurückfuhr. tm g e chen
Abtei 4. Klasse fu hr eine c ruppe Wander-
vöqel nr t und sang mrl Ktamplenbegtei
tunq ihre volksheder. NLrrwen oe Wo.hcn
später hörte man aus dem I\,1ü;stertatan-
dere Lauie I Stalt daß tunge Ilenschen aut
ihren Wanderungen die herrliche NatLrr
genossen und ihre Freude heraussangen,
schossen l\,4ärner aufeinander, die elnen
in Fe dgrau, die anderen in damats noch
- roten Hosen. Der Wunsch aber, auch
einmal durch unsere schönen Berge zu
slreiien, wle jene qebräunien Geselen es
geian halten, bevor sie l\,4arschtieder sin-
gend auf den Siraßen Europas tn die
Schlachten marschielten, stak ats herrti-
ches Wunschbild in m r.
Wir vier hatlen Beziehungen geknüptt zu

Studenren, eine c ruppe des,,Versöhnungs-
bundes, die im Sommer 1925 eineWan-
derung dL]lch Süddeulschtandvon Jugend-
herbergezu Jugendhetuerge gemachlhai-
ten und von dem Gedanken derJugend-
herberqen derart qepacki waren, daß sie
besch ossen, m Elsaß ebenratts Jugend-
herbergen zu schaffen, am besren gteich
ein€ unserer schönen Burgen n e ne so
che zu verwandeln haiten.
Finanzielle Fragen machten diesen ideati
sten keinere Sorgen. Das waren lnter
anderen Werner Brum und lvlarie Sielert.
be de siudielren Theologle die cerman
stiksiudentin Thea Bertsch. Spieser halte
Brum in einem iranzösischen lnternat ken-

Spieserwarsehr ba d spir tus recior. Ende
N,lärz oder AnJang April machten wir eine
gemeinsame Fahrl in die Lchtenberger
Gegend undtraler in hrem dortige. Land-
heim d e ,,Jungkreuzfahrer", eine kathoti,
sche Wandervogelgruppe, die Abbe Ar-
no d belreute. Sie hatten Beziehungenzum
.,QLrickborn". Zu d eser cruppe die sich
späier,,Bund Hohenburg' nannle, haben
wir beste Bezehungen bewahrt.
Doch zLrersl rnuRien wir uns ,,gründen,,.
Dies geschah am 26. April 1926, atso ge-
nau vor 70 Jah ren. rn Aubu relAltweier wesr
llch von Bappoltsweier. Die meisten der
darnals Anwesenden s nd batd wied er weg-
geb ieben aberes bleb ein fesier Kem, zu
dem unier anderem die beiden Schwe-
stemvon I\,4arieSiefed gehöden, Frlz thme,
Pfarrersohn von Ofiweiler und Schü er in
Buchsweiler, Hars Hamann. I\,4ed zinslG
dent aus Gotteshe m.
lm Fnihsomrner 1926 slellie Lns Spiesers
Schwager, Plarrer Arlhur Klein n Eywe -
ler, an die 5.000 Franken zur Venügung,
um ein alfgegebenes Ba!ernhaus saml
Scheune und Wese im Obermühtal. ce-
meinde Bärental z! kaufen. Das Gebier
hatte vor der Revoluiion zur l-teffschatr
Hanau-Lichtenberg gehört !nd war gegen
den W llen der Bewohner an Lorhrtngen
argesch ossen worden. Das I\,4üh tal war
ein weltverlorenes Seitentäichen des Ta
es der Nördlichen Z nse . die bei Zinswei
leI aus den Nordvogesen herausiri .

lm Sommer 1926 bauten w rdas Haus um
so daß eine geräumlge Küche, eineWohn
siube rnitAlkoven und unierdem Dach e n
Schlatsaal enlslanden. Zusäizt che
Schlafgelegenheit.n Iürdie Buben warder
Hei.rboden der Scheune.
Nun zlm Wesen des Burdes. der Orts-
gruppen in Siraßburg, Kolr.ar und Buchs-
weiler hatle: Zu r Zeir der,,6pu ration" galt es
alseiwas vom Schlimrnsten des Schlimm-
sten, wohl we I Spieserderlührerde [,,Iann

Wiesah es in Wirk ichkeilaus? Ersrudierle
nichl in Straßburg, sondem in crenobte
und war nurln den Ferien im Elsaß. Zudem

hat der B!nd srch ne ootrtisch lestoeieol
oder betäiiqt Was dei Ernzetne tai. wjr
seine Prlvatangelegenheit. Doch d e Ein
stellung war einlach: ,,tch bin ein Deul-
schea' Ern so ches Bekennln s wrrde von
keinem verlangl, auch das war privatan-
gelegenheii, aber es kamen eben Leute
mt dieser Elnstellung. Es sej auch sehr
deui ich betoni, daß es s ch nicht um e n
staailiches Deutschseln handetie. Es war
eine kulru relle Ejnstettung, genau jm Sinne
der heutgen AufJassungen der Europa-
union und der Verenlen Nationen. bzw.
des dama igen Völkerbundes. Wir waren
deutsche[4enschen !ndwärendiesinder
Arktis oder anr Aquator ebenso gewesenj
Kinder eines Landes, das wenigstens an-
denhab Jahrtausende deulschsprachig
war, dem die deuische Kuttur viete wichti-
ge Belträge verdankie. Ganz g e ch, was
derWunsch einzelnersein konnte: Nie hat
weder ein e nze ner noch der Bund ats
Ganzes etwas Oetan, uni eine Bückkehr
zum deutschen Staate zLr erreichen. Wir
haben auch nie Reichsdeurschen vorge-
gaukelt, die Elsaß- Loth ringer hä e n in der
Irehlzahl nur einen gtrthenden Wunsch:
Helm ins Beich, wie dies umgekehrl vor
1914 Leule wie Hansi. Wetterle Lrnd ihre
Genossen es Frankreich vorgega!keli
halten. Hälten sie esgeian, auchwenn s e
berels einen Kneg wie den von 1914 -
I918 erlebt gehabi härlen? Wtrledenfals
haäer ihn erleblundw!ßren, daßein neu-
er noch vielschlmmer werden würde.
Wir erkannien unsere staatsbürgertichen
Pflichten Frankreich gegenüber an, und
jeder hat d ese Pflichten, so schwer es ihrr
werden mochte, auch im Kriege _.rtü tt.
Eine r ist als französischer Sotdai geiaIen.
Nur e ner hal im Frühsomnrer i939 das
Land verlassen. Frirz Spteser. Doch iai er
dies ersl, als Hermann Bckter ihn aus
e nerVernehmung dur.h den berüchtiglen
Kommissar Becker harre herauskomnren
sehen, zu der er hinein muBte. Btckterwar
es klar, daß der sensible Spieser sotchen
Prozeduren nichi gewachsenwäre Lrnd bat
ihn, das Land zu vertassen. Wenn wir un-
seren Slaatsbürgerpf ichten nachkamen,
so konnten wir anderersets von Frank
reich eMarten, daß es unserm Stamme
gegenübernach den N,4aßgaben der Mer
schenrechle handelte. d.h. unsere Ku rur
n cht anlastete. l\,,lan hat Lrns nie gegtaubt,
denn sowoh d e kanzösischen Poltiker
wie d e französisch chauvtnistsch Einge-
sle lten, dachten, wirwürden es hallen w e
s e vor 1914, die bewußt auf e ne Wteder-
vereinlgung mil F-rankre ch hirarbeiteten,
auch wenn des nur um den Preis eines
Krieges möglich wäre. Für diese war e n
Elsaß-Lothinger, der seire deuische Art
behallenwollte, e nAbirünniqer, auchwenn
erselne Staalsbürgerpflichten erfüt[e. Für
den jakobinisch elzogenen Durchschniits-
hanzosen gat immer noch, wenn auch
abgewandelt, die abso utislische HaIung
der Bourbonen . Un ror. une loi lne föi "
Der,,roi" war zur,,naion geworden, der
GlaubezurSprache also:, Une nation. une
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Gründung des Bundes Erwin von Steinbach
wir uns gegen dle glechen von der bra!-
nen Coi.rleurstemmen, Das warnichl leichi
und war, wenn überhaupt , nur möglich
innerhalb einer d6r Partsiorganisat onen.
Gau elter Roberl Wag ner war aus der Zeit
der Feslungshall ln Landsberg her ein
Verlrauier Hltlers, und es hieß doch ,,Der
Führer hat irnmer rechtl", Wie konnle da
einer mil den lokalen Verhältnissen ver-
trauler Elsässer es besser wissen als Hii
ler? lmmerhin haben Hamann, Spieser!nd
Bicklerdurch einen geschicklen Streich es
verhindern können, da8 elwa ab T942 die
50.000 ,,We schen" in den Vogesentälern
ausqewiesen wurden. Waqner und seine
Leuie belrieben dortdie,Asslm lalion" ge-
nau wie die 1918 lns Land kalaputiene
VeMatung sie betrleben haite, nur an-
dersherum und nur hatte die Parle ne
Zeit. So ginq es den bra!nen Jakobinem
nlchtschne lsenus. Wir konnten auch ein'
rnal diesem d e Rückkehr aus Südtrank-
reich ermöglichen, der sonst as uner-
wünscff don hätte bleiben müssen, e n-
ma jenen aus dem KZ zurückhoen. Mir
war es rnöglich, die Hagenauer Hohen-
staufenschule, derer Leiiung mir anver-
lraut worden war, ganz im Sinne der Ju-
gendbewequng d.h. des,,Bundes". zu ge-
stalten, was gar nichl im S nne der Panei-
dogmatik war. Ofi mußten wir bitleren AF
ger schlucken und uns lragen, ob wir nichl
alles h nschmeißen solten so w e auch
d rei Krelsleile r es qeian haben, da sie das
von ihnen Verlangte n chi mehrverantwor'
len konnten dochme stens war es besser
man mildene, da wo es möglich war, slatt
daß man sich zurückzog.
Wenn wiruns nach T 945 als bereils allern
de Leule trafen, von denen manche ir
iranzösischen KZs qesessen hatien, und
auf unsere Bünd erzeiizurückblickten, saq-
ten wir mit Goelhe:

,,Es sei w e es wo le,
Es war doch so schönl"

Trotz des bitteren Endes. Und es tlt uns
nurleid, daß die heutigeJugend mtJazz,
Rock, Pop und ähnlichem abgefüflenwird,
daß sie meist hintei Windschutzsche ben
die Lande durchstreift, slait zu Fuß, wo
doch schon Bousseau emplahl, nicht mit
Plerdekutschen zu relsen. das Land lerne
man vlel besser zu FUB kennen. Doch
,,Tempora mulanlur et - zwar nicht,,nos",
denn wir s nd nLn einrnal in unserem ho-
henAltergeprägt aber-,,puerietpuellae
cum illis. Eduard Haug

Regio-Club
Die Frelburger Regio-Gesellschatl hat ei
nen ,Begio'Club" gegdndet, der ein Aul
tangbeckenfürail'd eseln soll, dle nleres-
se an kullu rellen lnitialiven und qrenzüber-
schreitenden Kontaktmöglichke ten haben.
Es würden sich bereits viele Miiglieder
anmelden. Auch Vereine und Verbände
aus dem Elsaß sollen ihre lvlitarbeil ang€
kündigt haben.
Anschrilt: Freiburger Regio-G ese I schali,
Gauchslraße 12, 7s095 Freiburg i.Br.
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loi, une angue 1", Das reimt sich zwar nicht,
der absolulistische Geisi isl aber geblie-
ben, ln anderen Worlen:An die Siele des
[,,lonarchen isi eine lnsttulion gelreten,
das Volk, d.h. die Gemeinschaft der Men-
schen, der lvensch also, ble bt draußen

Neben der allgemeinen Einstellung der lll.
Republik waren die Propagandisten tur
diese Haltung verantwortlch, dle vor 1914
Frankreichein blau-weiß rotes E saß-Loih-
ringen vorgegaukeLthatlen, derarl, daßdie
T918 ins Land kommenden Soldaten er-
stauni waren. daß sie nichi versianden

Über dieses Klarsielung, d e unbedingt
nöilg war, wär€ beinahe vergessen wor
den, noch elniges zu dem z! sagen, was
wirtaten. Uns ging es umdle Erhaltung des
Volkslums in seiner Ganzhet, eiwas, das
nrehr oder weniger auch d e Angelegen-
heil derBünde im Reichewar. Aberbeiuns
wie bei den Sudetendeulschen, den Sie
benbürgern bedeutetedies naiürlich mehr.
Sowaren u nsere Singtahrlen in die Dörfer
eir großes Anliegen. Oderdle Singtre{len
mil der Jugend aus Dörlem der Weißen
burger Gegend oder des Hanauerlandes
und des KrLrmmen Elsasses,
[,,lan m!ß dabei gewesen sein und erlebt
haben, mii welcher Beqeistefunq Knder
die in der Schule nur lranzösisch hörlen.
unsere Volks lieder sangen. Schon aul un-
serer Rücklahrt in 4. Klasse Wagen von
Rappolisweiler nach Siraßbu rg wu rden wir
1926 von den anderen lnsassen des Wa-
gens geradezu gezwungen, immer weiler
zu singen. So hatten wir auch eine ausge-
zeichnele Beziehung zum Sammler der
,,Verklingenden Welsen", zum Lothr nger
Vo ksliederpfarrer Louis P nck. Der war
qlückselig, wenn er hörle, wie iunqe [,,len-
schen die von hm gesammelien Lieder
aufgriifen und nichtverkllngen ljeßen. Da-
bei wurden Kindern auch Mrchen oder
Sagen aus der Gegend elzähft. Alteren
brachten wir Volkslänze bei, Zudem san-
genwir gernefürunsselbersch chteVolks-
lieder oder anspruchsvo le lvadrigale. lm
Obermühl-lal hatten wir lns h nler der.
Haus einen Tanzplalzeben gemachi. Das
Tanzen dara!f war anscheinend so staats-
gelährl ch, daßelnma zu unsererÜberwa
chung ein PolizeispiizeL im Gaslhaus des
unlermühitas einquaderl wurde; daB er
lmmer wieder bei uns vorbeispazierte, so
aulfällg, daß wir ihm Spot{ieder sangen.
Als Sp eser seine Hüneburg erbaut halte,
wurden viele Treäen don hinaul verlegl.
Den Jüngeren geliel das nichi sehr, sle
bleben lieberim rustikaleren lMühllal. Doch
dem Bunde wurde angelasiei, daß ersich
damit mil Spiesers kullurpolitischen Tälig-
keiien identilizierie Na !nd? Wo an.lers
als iniakobinisch verf ormten Gehlrnen kann
darin e ne staaisgefährllche Tätigkeii ge-
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sehen werden? Den noch sizuuniersche-
den zwischen unseren Treäen und den
weileren Tät gkeiten Splesers. Die Zeil
sch ll,Der WanderfaLke" war ausqespro-
chen eine J ugen dze tsch rifl gewesen. Die
,,Straßburger I\,lonalshelle"waren dies nichl
mehr, und die Zah der Beilräge von [,lii-
gliedern aus dem Burdewarsehrge ng.
Auch isl zu sagen, daß Sp esersich kaum
mehr um jüngere Gruppen kümmerte. ln
Straßburg hatie die Jugendgruppe einen
Baurn hoch oben n einem derTüme der
,Gedeckten Brücken", dort dürfte er nie
gewesen sein, er war über die Arbeii im
B u nde h nausgewachsen. So halte er auch
keinen Einfluß mehr aul Freiwilligenme-
dungen während des Krjeges.
Daß wir a le die Anderung 1940 begruß-
ien, sei lrei zugestanden war doch nl]n
das Los unserer Multersprache gesicheir
(bzw, sch en es z! sein, denn die wetere
Eniwick ung konnien wir nicht vorausse-
hen), Das, was dasZiele nesjeden E nzel-
nen gewesen war, schien nicht mehr ge-
Iährdetzr,r se n, Und, das sei seh r deLrllich
qesaot, qerade das, was die Pollzei uns
unle rstelll ha$e, Bezleh u ngen zu r NSDAP,
hallen w r nlcht gehabt. Wir kannlen die-
ses oder jenes lvilglied, gewiß, das war
damals kaum anders möglich, doch kei-
nervon uns halte Beziehungen zu irgend-
e ner der Glederunoen qehabl. So kann-
len wirsre auch nichi und wußlen nicht, aui
was wir uns einließen. Illan kann uns voF
hallen, wir hätten ja nur d e Zeitungen zu
lesen brauchen. Nur:Wirkannien noch die
Greuelmärchen aus dem voriqen Kr ege,
so daß wir sehr skeplisch waren. So s nd
wir h neingetappt. Doch, hällen wir Lns
zurückgehaten. wenn wr Bescheid ge-
wußi hätten? Wirwußlen doch. wie unsere
Großväler 1871 sich zurückgehallen hat-
ten mltdem Ergebnis, daßdle Elsaß-Loth-
ringer zuerst überhaupt nichl mitzureden
hatten, Das durfte nichtw ederso werden.
Frankreich kann uns das als verraivorha -

Doch warnach dernoch nie dagewesenen
Niederlage 1940 überhaupl zu eMarten,
daßes eine andere I\,1ög ichkeiigab, wenn
rnar der Helmat einen Diensl eMeisen
wolte? Und zuersl waren ür ElsaB-Loih-
ringer. Heute wird zu sehr nach der Lage
1945 geLrteilt, 1940 sah es ganz anders
aus. Wo lien wir aul irgendeine Art die
Entwicklu ng beeinllussen, konnten wir dies
nur, wenn wir uns zur Verlügung stelhen,
auch wenn wir sehr bald merklen, daß,
was herübergesch ickt wu rde lm,,Kleid der
politischenSodatendesFührers erstaun-
lich dem ähnete, was über d e Vogesen
verschwunden war: Beim Advenisingen
autderHüneburg 1S41 einem nlchtganz
der NS-Dogmatik enlsprechendem Tun -

waren Spieser und ich uns einig: Bis 1S39
hatlen wir uns gegen die blau-weiß-roien
Jakobiner wehren müssen, jetzl müssen



Wohnort im Elsaß,
Schule in Baden?

Zwischen 1918 und 1939 und ersr rechl
nach 1945 waren die Grenzen zwischen
dem Elsaß und Loihringen einerseiis, dem
Deutschen Reich, bzw. der Bundesrepu-
bl k andererseils, sehr dicht. Sie sind eF
treulich durchlässiger geworden. So sehr,
daß viele Bürgerder Bundesrepub ik ihren
Wohnortim Elsaß oderin Lolh ngenwäh-
en, da das Wohnen dori melst biliger ist.
AuchvieleSchweizersiedelnsich im Sund-
gau an. Nach Angaben des elsässlschen
Bauordnurgsamies sei 1993 von Käulern
elsässischer lmmobilen last leder lüntie
e n Bundesbürg€r gewesen. h Weißen-
burg, Schelbenhardt, Beinheim, Drusen-
heim im Norden. n Sani Louis im Siiden
sei dieser Zlrq am stärkslen zu beobach-
ten. Umgekehrt seen allerdirgs n Straß
b!rg die mmob lienpreise derari gekiet-
tert, daß bereiis an d e 1.000 Straßb!rger

Fürdie Kinderder Bundesbürgerbedeuier
dies so manche Schwierigkeit: lm einsr
rein deuischsprachig en Elsaß werden fasr
alle Schulen französischsprachlg geführi,
die paritätsch zweisprach gen sind noch
eine sehr kleine Minderheil. E tern, dieins
Elsaß ziehen, ohne zu beabs chtigen dte
französische Staalsan gehör gkeit erwer-
ben zu wollen, wÜnschen normalerwerse,
daß die Klnder eine deutsche Schute be-
sucher. Dies gefälll manchen Behörden
irn E saß nichl, wer bei hnen wohnt. so te
auch in hre Schule gehen sonst würden

Anmeldeformularzur Mitgliederversammlung am 1 5. Juni 1 996
Aus Kostengründen verzichten wir auch dieses [,4at darauf, eine eigene Anmetdekarte
beizu egen. Bitte verwenden Sie das lo gende Anmetdeformutart Se bstversiändtch
können Sie auch elne Foiokopie des Formulars einsendenl

die Kinder sich mii den anderen nichi zu-
sammenfinden- Das slimmi bis zu einem
gewissen Grade. Doch gehörendie Kinder
zuerst einmal ihren Eltern. nicht der Ge-
meinde, noch weniger der Schulbehörde,
Lnd unter normalen Verhälinissen wün
schen die Eltern, daß die Kinder in lhrer,
der E tern, Sprache unterrichtel werden.
Den Gemeindebehörden se gesagl, daß
die Eltern den Kindern scher gerne die
r.ühsame Fahrt zur Schule ersparen wür-

ln Lambrechtin der Pfalzland in der,,Pfalz-
akademie" eine Tagunq des Regionalkrei
ses dieser Arbeitsgemeinschail statt. Nach
der Begrüßung durch das Landesdenk
malamt und den Vors lzenden dergesam
ten de!tschen Forschungsgruppe, cene-
raldireklor des Germanischen I\,4useums
Nurnberg Dr. G. Großmann, sprach K.
Scherer überdle Gesch chte der Plalz und
des Esasses, dle heuie Grenzreqlonen
s nd. Die staatliche Grenze ist keine Gren-
zefürden Hausbäu. bestehlsle doch aLrs

urspdng ichen Territoriurnsgrenzen, reich-
te das Bslum Speyer bls zur lranzösi-
schen Revolulion bis zu m Hagenauer Forst,
was auch de Mundarlgrenzen noch bs
heute best mmt, war doch Landau bls zur
gleichen Zel lVitgled des elsässischen

den, wenn in den Grenzqernelnden paritä-
tscher zwelsprachiger Unierricht erieitt
würde, und nichl gegen jedes t\,,tenschen,
recht n den einst re n deulschsprachtgen
Orten rein iranzösischsprachige Schuten
besiehen würden. Damii würden s e auch
den Eirheimischen Dienste erwesen hat
doch der recleur d' acad6m e de caude-
mar, also die höchsle Sch!lbehörde im
Elsaß, Jestgeslell, daß Kinder aus sot
chen Schulen ke neswegs denen aus ein
sprachigen unterlegen sind- Übrigens:Wie
ist es in Kehi mil den Kindern der dorl
wohnenden Slraßburgel? lsi man dort auch
unzuirieden, wenn dlese n StraBburger

Tagung des Arbeitskreises
für Hausforschung

Zehnsiädtebundes. So war es se bswer-
ständlch. daß auch elsässische Beieren-
len zugegen waren, Sie berichteten über
den Hausbau im Untere saß, das BaLrern,
haus in den Vogesen, das Freilchimuse-
um in Ungersheim beiMülhausen.
Der Gesamtvere n lür Hauslorschung hat-
ie bereils 1958 von seinem Tagungsorl
Freiburg und T973 von Landau aus Studi-
enlahrten ins Elsaß unternommen. Sen
Zie ist es, die Enlwicklung des Halsbaus
zu erforschen und Versländnis filr Denk-
malpJleqe und alie Baukultur zu entwik-
keln.

Architekt Edmund Kiehnle

Dreiländer-Kongreß
lm vergangenen Hebst iand in Straßburg
ein trinationaler Kongreß ,,J uqend, Bitd Lr ng,
Berul"sia11, an dem außer Pottikern auch
Jugend teilnahm. A lerd ngs: Richt g reden
durfte die Jugend nichi, nur Fraqen zu
ste len sland ihr zu. N cht verwundertich
daß deshalb viele Jugendliche niit kiti
schen GefÜhlen heimkehrien. Auch ab-
seiis der ötfenllichen Veranstaltungen in
engerem Kreise, kamen die Jugen wen g
zu Wort, und viele hailen das Geiühl, nur
2urDekorat on zugezogenworden zu sein.
DerDia ogzwischen den cenerationef sei
ausq-eblieben.
Die Alteren, die Polltiker, sehen pos livere
Ergebnisse: Sie unlerschrieben eine ge
me nsame Erklärung -diewiev elte?- nach
der der grenzüberschreitende tnformati
onsaustausch überJugendprogramme und
Veranslaltungen vorangetrieben werden
soll. Das kingt etwas papieren, älieren
Polilikern aber umso verrrauter. Handfest
isl der Plan Austauschprogramme helzu-
stellen, Zwei- und I',4ehrsprachigkeitzu föF
dern, Diplome und Berufsabsch üsse
grenzübersch re tend anzuerken nen.
Doch wann werdea die Pläne zurTatweF
den? Die Schlüssellorderung nach Zwei-
sprachigkeil ist gur, war man sich aoei
darüber bewußi, daß dies in einer bis vor
gar n cht lange einsprachigen Region noi-
wendio geworden isi, da ene bomierte
Schulpo iuk einen Sprachgraben geschaf-
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Bitle ausfüllen, ausschneiden und auf Postkatre (Dt/tO,B0 Porto)kteben oderim
Brief bis 5. 6. 1996 einsenden ar

Gesellschaft der Freunde und Förderer der Erwin von Stein-
bach.Stiftung, Wiesenstraße 110, 70794 Fitderstadt.
B tie auslüllen bzw. ankreuzen:

An derl\,4itgliederversammlung anr 15. Jun 1 996 im Wartbu rg-Hospiz in Siuägart

nehrne ch mii 

- 

Personente. n

lvittagessen n Kafiee/Kuchen n

Slraße/Plalz + H ausnr :

Land/PLZ Ort:

Rücksendung erbeten bis 5. 6. 1996.

Bitte deutlich und lesbar schreiben.



Hinüber und Herüber

Fritz Bauer
ln der Nachi zum 30. Januar siarb im 97.
Lebensjahr in Kirueiler bei Buchsweiler
Frilz Bau€r, der ä tesie derer. d e in der
Zw schenkriegszeil sich für die Heimat-
rechte, vor allem lür die heimische Spra-
che eingeseizi haäe. Er konnte sanJi ein-
schlalen und wurde am 1 Februar unter
großer Beleiligung in den ihm so leben
heimailichen Boden gesenkt. Erhieß nlcht
nur Bauer, er war mil ganzer Seele einer
und hat der Ra ffeise n- Bewegu ng derce-
gend viele Anregungen gegeben.
1899 geboren. diente er 1918 noch n der
kaiserlichen Marlne. lnr Zweten WeltkIeg
wurde erals lranzösischerSoldai einbents
len. He mgekehrt hal er sich as ehemali-
ger Jungmannschafller dem Wiederauf-
bau zur Verfügung gesiellr, nachdem er
schon 1928 der Heimalbewegung beige-
ireien war. Er hat einen längeren Lebens-
ber chih nier assen, ausdem n den e säs-
slschen l\,4ed en manches zitiert wurde.
Und 1S93, schon 941ährig, hater sich nicht
gescheut,imtranzösischenFemsehenfre
Über se ne Haliung und Iäligkeit, auch
zwischen T940 und 1944, zu berchien,
wobeierbetonte,daßer m
Überzeugung gehandell hal, und daß ihnr
das überieferte He rnatbewuBisein an
höchsierStele siand. Er war e ntypischer

aus Basel stammender Publ zis1, gesland
vor zwei Jah rzehrien e nmalin einem pri-
vaten Gespräch, der deutsche Charakter
des Elsaß sei;hm. dem Bewundererfran-
zösischer Staatichkeii. ersi durch den
Kunstführer von Walter Holz bewußi ge-
worden, der ihn auch ersi mil den deut-
schen Onsnamen verlraut gemacht habe.
in den lelzten Jahren hai Wa ter Hotz noch
Grundlegendes zur Wormser und ober-
rheinischen Kunstdes Früh- und Hochmit-
telallers erforscht und verölfenllichl. lm-
mer blieb er dabei der erkannlen Wahrheil
lreu, den gesaraten, heute durch Slaats-
grenzen zerte lten oberrheinraum als hi-
storische und ku ture le Einheil zu beirach-

Der Farnil e des Verstorbenen ddcken wir
m Namen unserer Gesellschaft und der
Erwin-von-Sieinbach-Stiilung von ganzem
Herzen unser Beieid aus. eh/dp

Jean Egen kehrte nach
Lautenbach heim

Er war kein gebürtiger Sohn des lm ma e-
rischen Gebweilerla es gelegenen Dorfes,
und doch wohleiner ihrertreuesten. Selne
Llutter war ganz nahe bei der dortigen
Kirche. diez.L noch aus derZeitderSal er
slammt und durch ihre Vorhallejeden Be
s!cheriesselt, geboren und hai hrem Bu-
ben eine herzliche Liebezlr ihrem Heimal
dorle vermiilell, so daß es auch ihm, ob
wohl er in Audincourt aLfgewachsen isl
zur Heimal wurde und es der Miltelpunki
z! seinem tiei emplundenen Roman ,,D e
Lnden von Lautenbach" wurde. in dem
zeigl, wiedie gegensälzlichen Charaktere,
d e das Land prägen, der deutschen und
derlranzösischen. zu einer harmon schen
Enhell sich verbilnden können lm De-
zember starb er we se ne sich nach Lau-
lenbachsehnende tulutter n Paris und ruht
nun mit ihr und vielen Ahnen im Frieden
des Lauienbacher Friedholes. eh

lmmer noch Tambow!
Für die Elsässer, Lothringer und LLrxem-
bu rger, die als deutsche Kriegsgefangene,
da sie la gegen ihren Willen n der deut-
schen Wehrmachl gekämplt hatten, so lte
es ein ,,Vorzugslager" sein, Zum Leidwe-
sen derer, dle do rt geiange ngehailen wuF
den wares eherdas Gegenteil. V eie s nd
dori einen e enden Tod oeslorben, oder
sie haben sich dort lür den Besl ihres
Lebens gesundheilliche und seelische
Schäden geholi. V e e der Heimgekeh(en
sind in der Zwischenzeii gesiorben.
lmmer wieder wird der dortigen Z{rslände
mit Billerkeil gedacht, und immer weder
wird betont. daß die lranzösischen BehöF
den, Alliede der Sowjets also, nicht eneF
gisch genug vorgegang6n s6ien. Viele
Kommunisten regierten damals n Frank-
reich mit, sie häiten viele Mßstände bei

ihren russischen G aubensbrüdern ver-

1995 haben wieder Angehör ge von dort
Verstorbenen das eher.alige Lager be-
suchi. Es liegt eiwa 400 km südttch von
l\,4oskau. E n evangelischer u nd ein katho-
lischerGeisi icher, von denen leizterer e nst
dort gefangengehalten worden war, hiel-
ten eine kurze Andachtzurn Gedenken an

Walter Hotz gestorben
Es errechl uns die Nachrichi. daß der
Verfasser des Kurslführers durch das El-
saß und durch Lothringen, den die Wis-
senschafl iche Buchgemeinschalt, dama s
noch lnter der Leilung unseres Lands-
mannes Prol. Dr. ErnstAnr ch, herausgab,
am 14. N,,lärz gestorben isl l\,4 t hm geht
unserer Heimat ein treLer Freund verlo-
ren. Dr Holz war Plälzer lnd kannte das
Elsaß und Lolhringen a s Nachbar. Als er
aulqeforderl wurde, den Kunstführer zu
schaiien, ging er solorl darauf ein und
sagie später, es sein ihm seine llebste
Arbet gewesen. So st es auch ein Mei
sterwe rk gewo rden, das uasere Erwin von
Sieinbach Sliftung durch die Verleihung
ihres Preises auszechnen durfle.
Walter Holz hai Theologje und Kunsige-
schichte studiert, beides ag ihm am Her-
zen und beide Fächerergänzen sich inso-
wet as viele Kunsiwerke aus relglösem
Geste geschalfen sind, m ,4ittelalter die
allermeister. Und beide, urn recht be
hefischt zu werden verangen e nen ehr
fürchligen Ge:st.
1991 hal uns der Versiorbene d e Fr€ude
gemacht, uns aul einer Jahrestagung ei
nen meisierhalten Vorlrag über,,Baulen
der Saller und Slaufer zwischen Iüurbach
und Weißenburg z! halten. Wer mii ofle-
nen ALgen durch das Elsaß und durch
Loihr nqen fahren w ll, tut gui daran, den
Kunsitührer von Holz in se nern cepäck
m itzulüh ren. Ein weiibekannter deulscher,
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Dreiländer-lngenieure
W r berichteten bereis früher von dem
Plane, am Basler Rheinkn e d e [,4ög ich-
kei eines gienzüberschreitenden techni-
schen Studiums einzurichten. an der sich
die lJnlversllät Freiburg, die LörracherAka'
demie und die lrgenieurschule [,lultenz
be Base beteillgen würden. Ab 1997 soll
diese geplanle Zusamm e narbeit Wirklich-
ket se n. Es soll eine vieriährige Ausbll-
dung mitSchwerpunkt [,4 ikroelektron ik auJ
zweisprach ger Bas s angebolen werden.
Minislerpräsident Teufe har dle Zusiim-
mung des Landes Baden-Wüntemberg
bekannlgegeben und beloni, angesichts
der lniernationalisierung der F rmen und
desWettbewerbswerde eine nternaiiona-
le Ausbildung immer nolwendiger eh

Kommunikation am
Mittel- und Oberrhein"

Es sl nicht unbedingt die Regel, daß bei
Zusammenkünften von Leuten be.,er
Rheinseilen, bzw. von diesse ls und jen-
seits der nörd ichen Grenzen von Elsaß
und Loihrngen man slch ohne weiieres
versteht. Doch g btesseii25Jahren einen
Kreis der regelmäßig zusammenkommi
und einen Ausiausch pflegr, meisl Leute
ausländllchenGegenden, Bauern, dienoch
ihre Höfe bewirrschaften. Naiürlich gehtes
dabei um Fragen des Standes: Absaiz,
Arbeitsweise, ProduKion, auchwie man in
den gegenwärligen Gesel schaäsverhä t,
nissen sich behaupien kann, aber es wer
den auch allgeme nere Fragen behande t,
die mt Sprache, Kultur, Gemeinschall,
G auben zusammenhängen. lni Herbst
1995 kamen diese Gruppen in Sesenheim
und dem benachbarten Staitmatren zu-
sammen. Aui elsässischer Seiie sind es
Leute aus dem Arbeilskreis des kirchli-
chen Dienstes aui dem Lande, in dem vor
allern d e Gemeinden Sesenh e m und llhr-
weilersehrlätig sind. Aul badischerwaren
es die Arbeitskreise Kraichgau, Haag und
Kurplalz. Auch der,,Kirchlche Dienst aus
der Pfalz" war vertreten. Federführend ist
seit Jahren Pfarrer Friedrch Wernz aus
He delberg Thenra war,.Kommunikaiion
am Miltel und Oberrhein", die heuie oft
nichteintach isi, dieschon im letzten Jahr-
hundert durch die Schlllbarmachung des
Bheines. der nicht mehrso lechtzr über
qUeren ist we vor d eser l\,laßnahme, ge


